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tern bie Sßetet nxcf)t, bte burnt unter bent
93orbacf) fte^enb ber heiligen §anbtung fot=
gen. Siefer ©otteSbienftbefudj unb bie bie=
ten 23eter, bte toäljtenb ber Sßodje put SUe=

toen=5Bergtird)teitt fulgent, geigen beutlid)
inte biefer Sau ein ^Bedürfnis toar unb nun
eine große Sßotjttat ift.

Sie beiben fô'irdjenfiatrone UntoniuS
bon tßabua unb Sßruber^IauS ftetfen auf
Äonfoten an ber ©horbogen4!Sanb. Ser 2tt=

tar mit feinem baroden bunten giertoert,

1 —

ftammt auS ber ißfarrfirdfe bon 23ecfenrieÖ.
Oer trönt bie toeihebötte ©timmung beS

StaumeS unb fügt fid) in baS gufammen*
fgiet ginifcfien ben leiten tßu^toänben unb
dem träftigen ^otjtoert ber Sede, Süren
unb SSänfe ^rac^tbott ein.

freuen toir unS an biefem toohtgetum
genen SBert, baS ein neues ©d)mudftüd
unterer ©eimat getoorben ift, unb feien toir at=
ten bantbar, toetdje tatfräftig pm SBerben
unb ©etingen beigetragen haben.

Dct flU£

Saß nidjt atteS fo uneben fei, toaS im
ÜDtorgentanbe gefdfietjt, baS haben toir fdfon
manchmal gehört. 2tucf) fotgenbe 33egeben=
tjeit foil fid) bafetbft pgetragen haben. ©in
reicher SJtann hatte eine beträchtliche @etb=

fumme, toelcße in ein Sud) eingenäht toar,
aus Itnborfidftigteit bertoren. ©r machte
baher feinen SSertuft betannt unb bot, toie
man p tun ßffegt, bem ehrlichen gm^er
eine Belohnung, unb jtoar bon hunbert
Satern, an. Sa tarn batb ein guter unb
ehrlicher 3Jtann bafiergegangen. Sein ©etb
habe ich gefmtben. SieS toirb'S tool)! fein!
@o nimm bein Eigentum prüd! ©o fpacf)
er mit bem heitern SSIid eineS ehrlichen
ÜKanncS unb eineê guten ©etoiffenS, unb
baS toar fd)ön. Ser anbere machte auch ein
fröhtic()e§ ©efidjt, aber nur, toeit er fein
bertoren gefchäfüeS ©etb toieber hatte.
Senn toie eS um feine ®hrlid)teit auSfat),
baS toirb fid) batb geigen. ©r gähtte baS
©etb unb bacffte mtterbeffen gefd)toinbe
nad), toie er ben treuen f^inber um feine
berfßrochene Belohnung bringen tonnte,
„©uter fÇreunb", fßrad) er hierauf, „eS
toaren eigentlich acfütjunbert Saler in bem

Sud) eingenäht. $d) finbe aber nur nod)
fiebenhunbert Saler. $hr toerbet atfo toot)t
eine üftaht aufgetrennt unb Sure hunbert
Saler ^Belohnung fdfon herausgenommen
haben. Sa habt $hr tooht baran getan,
iget) bante Such-"

Sa§ toar nid)t fdjön. Uber toir finb
auch rtod) nicfft am ©nbe. ©hrtid) toätjrt am

^td)tßr

tängften, unb Unrecht fdjtägt feinen eige«

nen £>errn. Ser ehrliche ginger, bem eS

toeniger um bie hunbert Sater als um fei=
ne unbefchottene 3techtfd)affenheit p tun
toar, berfidferte, baß er ba§ üßädtein fo ge=

funben habe, toie er eS bringe, unb eS fo
bringe, toie er'S gefitnben habe. Um ©nde
tarnen fie bor ben Stid)ter. 33eibe beftanben
auch hier noch auf ihrer 58ehauf)tung, ber
eine, baß achthundert Saler eingenäht ge=

toefen, ber anbere, baß er bon bem ©efitm
benen nichts genommen unb baS ißädtein
nicht berfehrt habe. Sa toar guter Stat
teuer. Uber ber ttuge dichter, ber bie ©Ifr-
tichteit beS einen unb bie fd)Iechte ©efin=
nung beS anbern pm borauS p tennen
fdfien, griff bie ©adje fo an: er ließ fid)
bon beiben über baS, toaS fie auSfagten,
eine fefte unb feierliche 5Berfid)erung ge=

ben, unb tat hierauf fotgenben UnStyrud):
Semnad), unb toenn ber eine bon eud)
achthunbert Saler bertoren, ber anbere aber
nur ein tßädtein mit fiebenhunbert Satern
gefunben hat, fo tann auch ^aS ©etb be§

tetstern nicht baS nämliche fein, auf toeU
cheS ber erftere ein Stecht hat. Su, eï)t=

lieber greunb, nimmft atfo baS ©etb, toet=

cheS bu gefunben haft toieber prüd unb
behättft e§ in guter Skrtoatjrung, bis ber
tommt, toeteffer nur fiebenhunbert Sater
bertoren hat. ltnb bir ba toeiß ich teinen
Stat, als bu gebutbeft bid), bis berjenige fid)
meldet, ber beine achthundert Sater findet,
fo farad) ber 9tid)ter, unb babei blieb eS.

tem die Beter nicht, die dann unter dem
Vordach stehend der heiligen Handlung
folgen. Dieser Gottesdienstbesuch und die vielen

Beter, die während der Woche zum Kle-
Wen-Bergkirchlein pilgern, zeigen deutlich
wie dieser Bau ein Bedürfnis war und nun
eine große Wohltat ist.

Die beiden Kirchenpatrone Antonius
von Padua und Bruder-Klaus stehen auf
Konsolen an der Chorbogen-Wand. Der Altar

mit seinem barocken bunten Zierwerk,

1 —

stammt aus der Pfarrkirche von Beckenried.
Er krönt die weihevolle Stimmung des
Raumes und fügt sich in das Zusammenspiel

zwischen den hellen Putzwänden und
dem kräftigen Holzwerk der Decke, Türen
und Bänke prachtvoll ein.

Freuen wir uns an diesem wohlgelungenen

Werk, das ein neues Schmuckstück
unserer Heimat geworden ist, und seien wir
allen dankbar, welche tatkräftig zum Werden
und Gelingen beigetragen haben.

Der kluc

Daß nicht alles so uneben sei, was im
Morgenlande geschieht, das haben wir schon

manchmal gehört. Auch folgende Begebenheit

soll sich daselbst zugetragen haben. Ein
reicher Mann hatte eine beträchtliche
Geldsumme, welche in ein Tuch eingenäht war,
aus Unvorsichtigkeit verloren. Er machte
daher seinen Verlust bekannt und bot, wie
man zu tun Pflegt, dem ehrlichen Finder
eine Belohnung, und zwar von hundert
Talern, an. Da kam bald ein guter und
ehrlicher Mann dahergegangen. Dein Geld
habe ich gefunden. Dies wird's Wohl sein!
So nimm dein Eigentum zurück! So sprach
er mit dem heitern Blick eines ehrlichen
Mannes und eines guten Gewissens, und
das war schön. Der andere machte auch ein
fröhliches Gesicht, aber nur, weil er sein
verloren geschätztes Geld wieder hatte.
Denn wie es um seine Ehrlichkeit aussah,
das wird sich bald zeigen. Er zählte das
Geld und dachte unterdessen geschwinde
nach, wie er den treuen Finder um seine
versprochene Belohnung bringen könnte.
„Guter Freund", sprach er hierauf, „es
waren eigentlich achthundert Taler in dem

Tuch eingenäht. Ich finde aber nur noch

siebenhundert Taler. Ihr werdet also Wohl
eine Naht aufgetrennt und Eure hundert
Taler Belohnung schon herausgenommen
haben. Da habt Ihr Wohl daran getan.
Ich danke Euch."

Das war nicht schön. Aber wir sind
auch noch nicht am Ende. Ehrlich währt am

Richter

längsten, und Unrecht schlägt seinen eigenen

Herrn. Der ehrliche Finder, dem es

weniger um die hundert Taler als um seine

unbescholtene Rechtschaffenheit zu tun
war, versicherte, daß er das Päcklein so

gefunden habe, wie er es bringe, und es so

bringe, wie er's gefunden habe. Am Ende
kamen sie vor den Richter. Beide bestanden
auch hier noch auf ihrer Behauptung, der
eine, daß achthundert Taler eingenäht
gewesen, der andere, daß er von dem Gefundenen

nichts genommen und das Päcklein
nicht versehrt habe. Da war guter Rat
teuer. Aber der kluge Richter, der die
Ehrlichkeit des einen und die schlechte Gesinnung

des andern zum voraus zu kennen
schien, griff die Sache so an: er ließ sich

von beiden über das, was sie aussagten,
eine feste und feierliche Versicherung
geben, und tat hierauf folgenden Ausspruch:
Demnach, und wenn der eine von euch

achthundert Taler verloren, der andere aber
nur ein Päcklein mit siebenhundert Talern
gefunden hat, so kann auch das Geld des

letztern nicht das nämliche sein, auf welches

der erstere ein Recht hat. Du,
ehrlicher Freund, nimmst also das Geld, welches

du gefunden hast, wieder zurück und
behältst es in guter Verwahrung, bis der
kommt, welcher nur siebenhundert Taler
verloren hat. Und dir da weiß ich keinen
Rat, als du geduldest dich, bis derjenige sich

meldet, der deine achthundert Taler findet,
so sprach der Richter, und dabei blieb es.
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